Die Rezeption russischer Dramen am Wiener Burgtheater von 1955 bis 2005 by Trummer, Daniela Elena
die beherrschenden Motive, mit denen sich die meisten russischen Dramatiker nun 
auseinandersetzten. 
 
2.2. Zur Lage der österreichisch - sowjetischen kulturpolitischen Beziehungen   
 in den 1980er Jahren 
 
Infolge kulturdiplomatischer Bemühungen intensivierten sich die russisch-
österreichischen Theater- und Literaturwechselbeziehungen gegen Ende der 
achtziger Jahre.1 Ab dem Jahr 1981 berichteten die Tageszeitungen zunehmend 
über bilaterale Bemühungen zugunsten der kulturellen Beziehungen zwischen Wien 
und Moskau, infolge des vorausgegangen kulturpolitischen Austausches zwischen 
den Länder Europas. Ab den 1970er Jahren wurde neben der Wirtschaft auch die 
Kultur zu einem zentralen Thema in der Politik erhoben und eine umfassendere 
Beschäftigung mit Kultur als ein notwendiger Schritt im Zeichen der Globalisierung 
betrachtet. Durch verbindliche Konventionen werden nationale Kulturen geschützt, 
diese aber gleichzeitig auf europäischer und internationaler Ebene gefördert um 
ihnen auf dem Kulturmarkt eine Chance zu sichern.2 
 
Eine in den 1980er Jahren stattfindende Initiative zum österreichisch-sowjetischen 
„Kulturaustausch“, ging vom Wiener Theaterverlag Sessler aus. Die Salzburger 
Nachrichten3 berichteten am 13. November 1980, dass der Thomas Sessler Verlag 
zwei der bekanntesten Dramatiker der UdSSR, Pavel Pavlovskij und Alexander Stein 
(eig. Rubenstein, Anm.) zum Gespräch nach Wien eingeladen habe. Diese 
Begegnung  war vor allem der Zusammenarbeit zwischen dem österreichschen 
Sessler Verlag und dem sowjetischen Copyrightbüro „Wab“ zu verdanken gewesen. 
Weiter vermerkt der Artikel, dass der Sessler Verlag sich exklusiv dafür einsetzte, 
zeitgenössische russische Stücke zu verlegen und diese Theatern des 
deutschsprachigen Raums anzubieten. Als Gegenzug entwickelte sich in der UdSSR 
die Rezeption österreichischer Dramen in Buchform, merklich gestiegen war das 
                                                 
1 o.A. Perestroika und Kulturaustausch. Ein Interview mit dem Präsidenten der sowjetischen „AKM“.  
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In seiner Intendanzzeit verschwand die Trivialliteratur fast zu Gänze aus dem 
Repertoire. Er ebnete den Weg zu einem neuen Geschmack1, indem Klassikern und 
modernen Autoren - unter anderem Anouilh, Molnár, Schnitzler und Čechov   - 
intensivere Aufmerksamkeit gewidmet wurde. Gerhard Klingenberg beschreibt Adolf 
Rott als einen der unkonventionellsten Direktoren, einen Theatermann mit Visionen, 
der am Burgtheater manches entfesselt habe, der dem Haus half, aus der 
„Stadttheaterisolation“ herauszutreten. Laut Klingenberg gilt Rott als bedeutender 
Regisseur, der aus der Reihe tanzte, dessen persönlicher Stil allerdings auch 
gehindert hätte, Lösungen für „spezielle Literaturbezirke“ zu finden. 2   
Als Regisseur erwies sich Adolf Rott  sowohl dem Text als auch dem Autor 
verpflichtet, Schnitzlers „Der junge Medardus“ 1962, Goethes „Faust“ 1958, 
Shakespeares „König Lear“ 1958, Büchners „Dantons Tod“ 1948, Schillers „Die 
Jungfrau von Orleans“ 1946, Shaws „Candida“ 1942, Ibsens „Hedda Gabler“ 1941, 
zählen zum Repertoire seiner Regiearbeiten. Ab den 1950er Jahren wendete Rott 
sich zunehmend Opern- und Operetteninszenierungen zu und unterrichtete am 
Reinhardt Seminar in Wien.  
 
Die Direktionszeit Adolf Rotts war mit fünf Jahren verhältnismäßig kurz. Diese 
Tatsache und der Zeitpunkt seiner Intendanz, nämlich relativ kurz nach Stalins Tod, 
ist eine mögliche Erklärung, warum sehr wenig aus der russischen Dramatik im 
Burgtheaterrepertoire dieser Zeit zu finden ist. Ein einziges russisches Drama war 
auf der Bühne des Burgtheaters von 1955 bis 1959 zu sehen, Čechovs „Platonov“, 
und das kurz bevor Adolf Rott nach der Sommerspielzeit 1959 das Amt frühzeitig 
verließ.  
 
Adolf Rott hatte bereits nach dem Krieg Erfahrungen in der Regieführung russischer 
Dramen akkumuliert, da er während der Besatzungszeit mit der Regie russischer 
Dramen und der Vorgabe dem Wiener Publikum russische Dramatik nahe zu 
bringen, beauftragt wurde. Er hatte aber mit den Werken Alexander Sergejevič 
Griboedovs „Verstand schafft Leiden“ (1946), „Der Schatten“ von Jevgenij Švarc 
(1948) und Gorkis „Jegor Bulyčov und die anderen“ (1949) beim Publikum wenig 
Erfolg geerntet. Und obwohl summa summarum 50 Aufführungen erreicht wurden, 
sind seine Bemühungen in der Theatergeschichte als eher erfolglos eingestuft 
                                                 
1 Klingenberg: Das gefesselte Burgtheater, S. 190 -193. 
2 ebd. Klingenberg S. 181. 
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